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(Vorgelegt In der Sitznng vom 17. Jänner 1867.) 

Vill. Die organischen Einschlüsse eines Ziegels der alten Juden­
mtlt Ramses m Ägypten. 

Es ist mir wiederholt Gelegenheit geworden von einem alten 
Haue Ägyptens einen Ziegel auf dessen Einschluß an organischen 
Körpern zu untersuchen. Ich verdanke dieses interessante, obgleich 
unvollstfindige Object Herm Dr. R e i n  i s c h,  der dasselbe auf seine 
Reise in Ägypten im .Jahre 1866 sammelte. 

Wie bekannt. besuchten die Herren Dr. R e  i II i s c h nnd nr. R 0 e S­
I e r  in Gesellschan des Hel'l'n Professors R. L e p s i u s mehrere Ruinen­
stlitten im Delta. „ Wir durchstreiften", so erzählt letzter�r in einem 
Briefe an die k. Akademie in Berlin vom 18. April 1866, „die aus­
gedehnten Ruinen von Masxuta und schritten die Hauptumwallung 
der Acropolis ab, in deren Mitte der Tempel stehen mußte, dessen 
Lage durch die Granitgruppe angezeigt ist. Zum Andenken an die 
bekannte Frohnarbeit der lsr:ieliten, ließ ich aus der ursprünglichen 
Umwallungsmauer, die ohne Zweifel zu der ersten Anlage der Stadt 
gehörte , einen der gewaltigen Nilziegeln herausarbeiten , die mit 
Hechsel wenig gemischt und mit Cement verbunden 0·44 zu 0·24 zu 
0· 1 2 Met. in ihren Dimensionen lrnhen". 

Wenn man von Ismailia am Timsach-See dem Siißwnssercanal 
nach Zaqaziq verfolgt, so liegt �laszlita 17 Kilometer von da entfernt. 
l'nweit dessen sind die Scherhenstiitten und M:iuerreste, die man mit 
hiichster Wahrscheinlichkeit für das alte Ramses hält. die Stadt 
welche, so wie Pitom unter Ramses II. - dem Sesostris der Griechen, 
im t:J. oder 14 .Jahrhundert vor Christo erbaut wurde 1). Eine große 

1) H<tm�es II. Miamum 1·egierte nach L t>p R i u s von 1388-1:-122; nach tt ein i s (.' h 

rnn 128:1-121 i , .. Cliri•lo. Die hilofüd1e Erwähnung· der Stedt Ramses im Laude 

l9mit"ll lii11lt'l sif.•h .\'los. II. 1. 11. 
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Ziegelm:rner hat sich zum Theile erhalten; von illl' riihren die B1·uch­
stiicke her, die mir zur Untersuchung übergeben wurdeu. 

Dieselben waren, als ich sie in Graz iiberkam, in Papier einge­
wickelt und mit Stroh umhlillt in einem Ko1·b aus Palmenblättern 
verpackt. 

Bei Eröffnung des Korbes ergab es sich, daß nur das Bruch­
stück eines Ziegels im unverletzten Zustande sich vorfand, vom zwei­
ten Zieg·el nm· größere und kleinere Trümmer und zu Staub zerrie­
bene Theile vorhanden waren. Ich sonderte Alles vorsichtig, nament­
lich bewahrte ich das unverletzte Zicgelstiick sorgl'iiltig auf; vom 
zweiten Ziegel wurden die größeren und kleineren Stlicke von dem 
anhiingenden Stroh so gut es ging gereiniget und geschlemmt, die 
kleineren Stücke und der Staub war jedoch so verunreiniget, daß sie 
nicht weiter untersucht werden konnten. 

Das Zieg·elstlick Nr. 1 hatte eine fast cuhische Form, dessen 
Dimensionen 0·14-0·13-0·10 Met. betrugen, woraus im Ver­
gleiche mit den oben angegebenen Ausmaßen hervorgeht, daß das­
selbe ungefähr die H:irte eines ganzen Ziegels war, auch ist ersieht-· 
lieh. daf� die Griiße der Ziegel von Ramses mit jenen der Umwal­
lungsmaner von Eileithyia und der Pyramide von Dashur ziemlich 
iihcreinstimmen. 

Das Ziegelstiick war von außen durch einige liirherarlige Ver­
tiefungen ausgezeichnet, die wohl daher entstanden sein miigen, daß 
die in der OberfHiche urspriinglich rnrhandencn Sand- und Gestein­
kiirner heransgcl'allen waren, während andere daselbst noch sichtbar 
waren und kleine Hervorragungen bildeten. Von Stroh ode1· Häcker­
ling waren nur wenige Spuren sichtbar. 

Nachstehendes Bild auf z/9 der natürlichen Griiße reducirt, mag 
eine genauere Vorstellung dieses Ziegelstückes geben. 

Dem Gewichte nach betrug dieses Stück nicht mehr als 
2520 Grm., während der zerfallene Ziegel Nr. II, vorausgesetzt die 
Thcilc gehörten einem ludividuum an, 5786 Grm. wogen, woraus 
hervorgeht, daß das Stlick �r. 1 kaum die Hiilfte eines g·anzcn Ziegel� 
ausma!·htl'. 

lJm sich eine genaue Vorstellung ron Jen !'011stituirc11de11 mi­
neralischen llestandthtilen dieser Ziegel zu machen , so gab die 
Schlämmu11g folgende Aufschliif�e. 

Es wa1·e11 enthalten: 



Bobmisclu� Slreifziig·e m1f dem Gehicle dm· CullHrg·t•schi(•htt" 

Feiner Schlamm 
Feiner Sand 
Grober Sand 

Im Zil'gd II. 

3990 Grm. 
139 1 

420 

Im Ziegel I. 

t·19ä Grm. 
4ä5 

140 

Organische Reste 3 „ t ·ä „ 

:� 

woraus hervorgeht. daß die feineren Schlammtheile um mehr als das 
Zwrllffache vor den griiberen vorwiegen, wie das auch im Nilschlamm 
der Fall ist. Das ge1·inge Gewicht der organischen Thcile zeigt 
unwiderleglich, daß bei der Fahri<"ation dieser Ziegel nur sehr wenig 
Hechse) in Anwendung kam. 

Was •lie griibcren anorga11isd1cn Thcil1� hetrifft, so fanden sich 
unter denselben: 

Nr. t. Trümmer von Thongeschirreu. 
Ein Stück, von einem Quadratzoll im Umfange, war von grobem 

Thon mit Quarzkürnern gemischt roth gebrannt, ziemlich porös und 
dahe1· stark Wasser aufsaugend, ein zweites kleineres Stlick schwarz 
gehranut, war mit etwas wenigem Quarzsand versetzt, weniger porös 
und daher dichter. 

Nr. 2. Krystalldrusen von Gyps; sie waren sehr h:iufig und bil­
deten Stücke von Linsen- und E1·bseng1·üße bis zur Grüße 
eine1· Haselnuß. 

Nr. 3. Eben so große unrcgelmiißige, häufig ahgeru1ulcte Stiickc 
eines verwitterten Grobkalkes , welche dem äu(�eren An­
sehen nach i\förtelfragmenten glichen. 

1 • 
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Nr. 4. Einig·c iihnliche Stücke aus poriiscm Kalk u11tl S:1nd zusam­
mengesetzt, t.lie ich nothwent.lig für Mörtel halten muf�tc. 

Nr. ä. Grober Sand aus Quarz , Feuerstein, Hornstein unt.1 .Jaspis 
hcstehent.1, !III QuantiliilNr. 2 und Nr. 3 gleich. Die meisten 
Kiirner waren ahgerundct , t.lic wenigsten , wie die des 
.Jaspis, scharf unt.I kanlig; t.ler Quarz meist milchweiß, sel­
tc11 durchsichtig. 

Nr. 6. Feiner Sand , deren Kiirner die Grüße eines Hirsekor11s 
hatten. Dieser Sa11d war der i\Icnge nach dem grobe11 Sande 
gleichkommend und bes land großc11lhcils aus Quarzkürnern. 

Fügt man noch hi11zu, was der Ziegel Nr. l an anorganischen 
ßcslandthcilcn cnthiclt, das jedoch dem Ziegel Nr. II ahging-, so muf� 
noch beigesetzt werden: 

Nr. 7. Kreidetr·ümmer ( ahfiirbcnd) aus den zcrstiirtcn Kreidckalkcn . 
l\'r. 8. Ziegellriimmcr, welche sich rnn den Fragmenten der Thon­

gcschirre leicht unterscheiden ließen. 
Eine bei weitem griißere Bedeutung halicn jedenfalls die orga­

nisc hcn Reste , welche in diesen Ziegeln eingeschlossen und einer 
niiheren Bestimmung fiihig waren , we1111 gleich der griißere Thcil 
davon als Fragmente von Grashalmen keine bestimmte Deutu_ng zu­
lassen. Es ist von selbst versliindlicl�. daß bei dc1· Beimengung· von 
Hechse) die vegetabilischen Substanzen den griißten Antheil der 
organischen Reste ausmachen, die thicrischcn Rcsiduc·n dagegen sieh 
nur auf wenige Einzelheiten hcschriinkcn. Die folgende Aufziihlung 
der gcfunJcncn .\rlen von Pflanzen und Thiercn wird zeigen, in wie 
weit der Zufall hci der Fahricalion dieser Ziegel giinstig war , um 
uns eirwn Blick in die vor 3000-4000 .Jahren auf dem Boden des 
Delta vorhandenen organischen Gesehiipfc zu gestatten. Jedoch ist 
im Voraus zu bemerken, daß bei <ler iiuf�crst sparsamen Beimengung 
von Hechse) sich auch die hestimmbarcn organischen Körper sich 
nur auf wenige Arten heschriinkcn werden. 

Ich hcgiuuc mit der 1\11gahc der <lctPrminirtcn Ptlanzcnrcstc nud 
schli!'f.le daran jene Ptlanzcureste, die nur in unhcstimm liarcn F1·ag·111en­
tc11 vorhanden w:1ren; zu den crst1•rcn gehü1·cn 11achstchcnde Arten: 

Phalaris paradoxa Li 11. fil. 

Auch i11 <lern Ziegel vo11 Hamscs gehii1·cn die Beste dieser 
Pllanzc zu den l1iiuligstc11 llcillll'Hgu11g1�11 bcslimmbarcr vegetabilis1·hc1· 
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l\iirper. Es fa11den sich sowohl Samen als Kelchspelzen und zwar i11 
gleicher Größe und Form wie in den Ziegeln der Dashurpyrmnide i). 
Wenn man bedenkt, daß diese Grasart noch jetzt zu den gemeinsten 
Acke1·unkräutern Ägyptens gehört,  und das auch mehr als tausend 
,Jahre \'Or unserei· Zeitrechnung gewesen sein muß , so darf man 
sich nicht wundern, wie gewisse Verhältniße selbst durch eine große 
ßeihe von Jahrhunderten unverändert sich erhalten haben, und fast 
stationiir geworden sind. 

Eragrostis abyssinica L i n k. 

Von dieser Cultur- und Nahrungspflanze fanden sich in unseren 
Ziegeln nur wenige Samenkörner vor. Es beweiset dies, daß der Tclf 
als Nahrungspflanze noch über 2000 Jahre später in Ägypten culti­

virt wurde, als man die Pyramide von Dashur erbaute, während sie 
jetzt daselbst verschwunden ist. 

Hodeum hexastichon Li n. 

Daß von dieser wichtigen Nahl'llngspflanze nur ein einziges 
Samenkol'll in den Ziegeln von Ramses aul'gel'itnden wurde, spricht 
kcinesweg·s für den damals sparsamen A11hau der Gerste, da aus dc11 
vorhande11en Stengeltheilcn u11d den llruchstücke11 der Rachis, di„ 
wahrscheinlich dcrselhen Pflanze a11gchiit·cn, eher das Gcgenthcil ge­
folgert wcrt.len kann. 

Triticum vulgare antiquorum H e  e r. 

Auch von dem \V eizen fanden sich nur zwei Samcnkiirner vor. 
Sie glichen vollkommen denen, welche in den Ziegel der Dashur­
Pyramide eingeschlossen waren, und zeicl111eten sich durch ihre Klci11-
heit im Gegensatze zu t.len gege11wärtigen in Ägypten vorkomment.lc11 
Kol'llfrüchten des Weizens aus. 

Danthonia Forskolei Tr i 11. 

Nur ein einziges Kor11früchtchen war in den genan11te11 Ziegel11 
vorlianden, aber auch dasselbe war so we11ig gut erhalten, da{� man es 
nicht mit völliger Sicherheit ller Dantlwnia zuschreiben kan11. Bis 
auf W citeres muß demnach diese Bestimmung zweifel hall bleiben. 

1) Ein Zit>gel der l)ashurpyl'amidt• in :\.g:yplt>11 1rnch seinem lnln1lltt- :tn org.rnisclH'n 

Ei11."cldiis�e11. Silzungslwr. d. k. AkouJ. 11. \\'iss. B1l. 
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Polygon um aviculare Li n. 

Eine andere Pfla11ze von großer Verbreitung ist das Polygonum 

aviculare. Ein Schließfrüchtchen derselben ist mit den vorhergehen­

den gleichfalls in diesen Ziegeln vorhanden gewesen und beweiset, 

daß dieses eosmopoli Lische Gewiichs schon zur Zeit des Baues der 

.Tudenstadt füimses eine auf den bewiisserbaren Boden :\gyptens 
gemeine Pflanze gewesen sein muß, wie sie es noch jetzt ist. Ihre 
Verschleppung über ganz Europa und Nordamerika bis Griinland, ihr 
Vorkommen auf l\ladeira , in Südamerika (Chili), Neu-Holland und 
Ostindien deutet auf Wanderung in Gesellschaft de1· Getreidesamen , 

die sie schon zum Theil in der rnrgeschichtlichen Zejt angetreten 
haben muß. 

In Kleinasien haben ihr nur die hiiheren Punkte des Tanrns eine 
Grenze gesetzt (Polygonum avt'culare var. alpiria B o i-s s.) 

Chenopodium hibridum Li n. 

Obgleich diese Pflanze von den Floristen als nicht mehr in 
,\gypteu vorhanden bezeichnet wird , so beweisen doch 1lrei wohl­
erhaltene Samen, daß sie ehedem gleichfalls wie die v01·hergc11a1111tc 
Pflanze als Unkraut- und \Viesenpfla11ze im Delta von .�gypten rnr­

handen war. Gegenwärtig ist diese Art iibcr Europa bis England und 
Schweden verbreitet und fand auch in N 01·damerika (Texas, Ohio) 
Eingang. 

Blitum virgatum L i 11. ? 

Ich führe diese Pflanze hier frageweise an , indem nur e111 
Same gefunden wurde, der allerdings mit den Samen dieser Pflanze 
viele Übereinstimmung zeigt , jedoch in den Grüßen- Verhältnissen 
etwas abweicht. 

Populus spec. 

Zwei kleine Jlolzstiickchen, die al!e Spuren Hingerer Einwirkung 
von Feuchtigkeit an sieh lrug·en, ganz weich und rnn g1·auer Farbe 
waren, an denen jedoch die Slructur noch so gut erhalten war, daf� 
man kei11e Zweifel über die Pflanzengattung haben konnte, der sie 
angehiirten. Oh die Galtnng l'op1tlus lll'sprlinglich in Ägypten vo1·­

kam, oder die geg-enwiil'lig da rnrhandenen Arten ciugcfiihl't wur­
den, ist bei dem Umstan1le, daf� beinahe alle Nutzpflanzen und Nulz-



ßotanische Slrcirziige auf 1lem licbiele der Culturgeschichte. 7 

hölzer in diesem Lande einen fremden Ursprung haben, nicht leicht 
zu eruiren. 

Außer diesen beiden Holzsplitterehen fand sich auch noch ein 
eben so kleiner Splitter des Blattstieles der Dattelpalme ( Phoenfa: 
dactylifera L.) vor. Die nichts weniger als üble Erhaltung der 
Elementartheile derselben ließen mich mit Recht zweifeln, daß dieses 
kleine Splitterehen in der That im Thone des Ziegels eingeschlossen 
war, und die Berücksichtigung, daß die Trümmer desselben obgleich 
in Papier eingewickelt in einem Korbe von Dattelpalmblättern ein­
gepackt waren, machten es mehr als wahrsehemhch, daß dieser kleine 
Pflanzentheil v'on daher an die Oberfläche des Ziegels gelangte, und 
bei der Reinigung desselben übersehen wurde. lndeß ist es immerhin 
merkwürdig, daß mir Yon einem Baume Ägyptens, dessen Cultur sich 
daselbst bis in die ältesten Zeiten verlie1·t, in den untersuchten Zie­
geln bisher noch keine Spur vorgekommen ist 1). 

Außer den bisher genannten vegetabilischen Einschlüßen fand 
sich in den Ziegeln von Ramses der Menge nach eine bei weitem 
größei·e Quantität von stark macerirten und zerschli_tzten Stengeln 
und Blattheilen grasartiger Pflanzen, unter denen Stroh von Gersle 
und Weizen ohnr weiters die Hauptbestandtheile ausmachten. Außer 
einigen Halml"ragmenten war kaum irgend ein Tbeil mehr uäher zu 
erkennen, und es trugen dies1.fbe11 bei weitem deutlichere Spuren einer 
anhaltenden l\'laceration an sich als die ähnlichen Einschlüße der Zie­
gel von Dashur und Eileithyia. 

Indessen ließen sich unter diesen vegetabilischen Überresten 
dennoch Stengeltheile von Weizen oder Gerste, Stengeltheile anderer 
krautartiger Pflanzen, ja sogar ein Stück des Rhizomes von Equisetum 
mit Sicherheit erkennen. 

Unter diese macerirten Pflanzentheile waren nicht selten auch 
Stückchen von vegetabilischer Kohle gemischt, deren nähere Bestim­
mung nur in so ferne möglich war, daß man mit Sicherheit zu erken­
nen vermochte , sie rührten nicht von Stroh her. Die größten de1·­
selben mochten etwa 2-3 Kubiklinien betragen haben und zeigten die 
Structur von Dicotylenholz, alir.1· keineswegs die der Coniferen. Kleine 

iJ �lau sehe hieriiher die PHi-rnzen 1les allen Ägn•lPn�. Sitzuu�·sher. der k. Ak�1dt.•111i4• 

tlei- Wi!lsPnsch. B. 31:.i. p. fHJ. 
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